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Die Zukunft der plattdeutſchen Sprache

elche Zukunft hat die plattdeutſche Sprache ? Wird ſi
e zu

grunde gehen ? Bald ? Nach längerer Zeit ? Was wird ſi
e

im Volksmunde ablöſen ? Das Hochdeutſche ? Eine Art Miſch
ſprache aus Hoch- und Plattdeutſchem ? Oder iſ

t

das Plattdeutſche noch
lebensfähig ? Vielleicht noch kräftiger als die hochdeutſche Schweſter ?

Wird e
s ebenſolange , vielleicht länger dauern als dieſe ? Anderſeits :

iſ
t

e
s wünſchenswert , daß e
s

weiterbeſteht ? Soll man es ſtüßen und
ſchüken ? Oder ſoll man durch künſtliche Stärkung des Hochdeutſchen

in den plattdeutſchen Volksbezirken helfen , es totzuſchlagen ?

Die Meinungen über all dieſe Fragen gehen weit auseinander .

Jakob Grimm weisjagte dem Plattdeutſchen , daß es wie alle übrigen

Mundarten “ vom Hochdeutſchen werde verſchlungen werden . Hebbel
ſagt 1858 gelegentlich der Rezenſion eines Pieningſchen plattdeutſchen

Buches , er würde e
s beklagen , wenn ſich noch mehr , als drei Jahr

hunderte nach Luther , der den Kampf zwiſchen den beiden Schweſtern
Hoch- und Plattdeutſch durch ſeine Bibelüberſekung ein für allemal
entſchied , neben der hochdeutſchen eine ſelbſtändige plattdeutſche Litera
tur , etablieren “ würde und ſo das einzige Band , das die deutſchen
Volfsſtämme noch zur Einheit zuſammenknüpft , zerreißen wollte . Jn
ähnlichem Sinne hat ſich ſeinerzeit Hermann Allmers geäußert . Nicht

ſo feindlich der Sprache gegenüber , in der er ſeine Werke geſchrieben
hat , ſteht natürlich Fritz Reuter , aber auch ſein Urteil über ihre
mutmaßliche Lebensdauer klingt recht verzagt . „Sie wird begraben
werden , " ſagt er 1862 , „ auch hier bei uns geht ſie ihrem leßten Stünd .
lein entgegen . “ Und auch Fritz Milkau , der frühere Greifswalder
Bibliotheksdirektor , gibt in ſeinem Aufruf zur Rettung niederdeutſcher
Literaturdenkmäler der Meinung Ausdruck , daß die Sage des Platt
deutſchen gezählt ſeien . Hoffnungsfreudiger urteilt Klaus Groth in

ſeinen klaſſiſchen „Briefen über Hochdeutſch und Plattdeutſch “ : „ Übri
gens glauben wir nicht , gar nicht an Jakob Grimms Prophezeiung ...
Seine Gründe ſcheinen uns nicht ſtichhaltig . “ Allerdings läßt er ſich
nicht zur Anführung von Gegengründen herbei , um auch nicht den
Schein einer Gewißheit herbeizuführen , „die in ſolchen Dingen keines
Menſchen Auge zu ſchauen vermag " .

Nach dieſen größtenteils vor einem halben Jahrhundert gefällten
durchweg peſſimiſtiſchen Urteilen ausgezeichneter Dichter und Sprach

forſcher müßte die plattdeutſche Sprache heutzutage eigentlich ſchon
maustot ſein , mindeſtens aber in den lekten Zügen liegen . Jn ſonder
barem Gegenſatz dazu ſteht nun die Satſache , daß die um die Mitte
des vorigen Jahrhunderts mit Groths „ Quickborn " einſekende bedeuts

*

* Der Greifswalder Univerſitätsbibliothek ſind durch die Provinz Pom
mern und das preußiſche Kultusminiſterium erhebliche Beträge zur An .

gliederung einer niederdeutſchen Abteilung zugewieſen worden ; ſie iſt daher
für das Niederdeutſche von beſonderer Bedeutung .
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1ſame periode der neuplattdeutſchen Literatur in den leßten Jahren
unzweifelhaft zu einer zweiten Blüte erwacht iſ

t
. Sie äußert ſich

einmal in der rückhaltloſen Anerkennung Groths und Brindmans , die

ja , was den äußeren Erfolg ihrer Werke anbetrifft , eine Zeitlang
hinter dem glücklicheren Reuter zurüdſtehen mußten . Dann aber
auch in dem ſtark anwachſenden plattdeutſchen Schrifttum : „ Faſt in

jedem einzelnen Jahr der letzten drei Jahrzehnte “ , ſagt der Germaniſt
Seelmann , „ haben mehr Druckbogen mit niederdeutſchem Text die
Preſſe verlaſſen , als die ganze erſte Hälfte des Jahrhunderts zutage
gefördert hat . “ Ein weiteres Zeichen iſ

t

das Wachstum der platt
deutſchen Vereine , unter denen vor allem die neuerdings in Hamburg
gegründete Vereinigung „ Quidborn “ durch die Anzahl ihrer Mit
glieder und den Wert ihrer Publikationen und öffentlichen Veranſtal
tungen hervorragt . Dieſe zweite Blüte iſ

t allerdings nicht ſpontan aus
dem Boden der Volksſprache hervorgebrochen , denn ſi

e

wird wie
die erſte faſt nur durch Dichter von ausſchließlich gelehrter Bildung
hervorgebracht . Vielmehr waren e

s die nachwirkenden Groth und
Reuter neben der nach dem Naturalismus einſeßenden Heimatbewe .

gung , die als Sonne und Regen aus grünendem Sprachanger plößlich
einen bunten und kraftvollen Flor neuplattdeutſcher Dichtungen empor
zauberten (auszunehmen iſ

t allein Stavenhagen , der vom Naturalis
mus herkam ) . Undenkbar aber iſ

t

dieſe Blüte ohne die geheimnisvoll
treibenden Kräfte des Urgrundes der plattdeutſchen Volksſprache , die

neben den hochdeutſchen Bildungselementen in den zurzeit ſchaffen
den plattdeutſchen Dichtern lebendig iſ

t , vielleicht ſogar lebendiger als
die Sprache Luthers . Und wieviel mehr muß ſi

e

noch im Volke leben ,

aus dem dieſe Poeten kommen ! Man braucht nur , wie ich's im
vorigen Jahre jeden Tag ta

t
, irgendwo in einer Sommerfriſche Schles

wig - Holſteins die ſpielenden Kinder zu hören , die im Ferienüber
mute wie die Spaßen dorfauf und dorfab lärmten Gott

ſe
i

Dank , die ſprechen noch genau ſo , wie ihren Alten der Schnabel
gewachſen war . Und wenn die ältere Generation unter ſich iſt , bei
allen Angelegenheiten , wo das Gemüt , nicht der Verſtand das Wort
führt , da ſpricht ſi

e plattdeutſch . Belauſcht einmal niederdeutſche Leute
bei ihren ehelichen Auseinanderſetungen , plattdeutſche Bauern auf der
Regelbahn , plattdeutſches Jungvolk beim Tanz , plattdeutſche Fiſch
frauen auf dem Markt , plattdeutſche Ewerführer , Schauerleute und
Droſchkenkutſcher , wenn ſi

e

ſich unterhalten , vor allem aber , wenn ſie
ſchimpfen : welch eine Fülle des Genuſſes für den , der ſein Ohr für
die Kraft , die Wärme , die Anſchaulichkeit , den Bilderreichtum , die
ſprachichöpferiſche Fülle , den Rhythmus , die Klangfarbe , mit einem
Worte : für den Quid born einer urwüchſigen Sprache aufnahme
fähig erhalten hat ! Daß das Plattdeutſche auch heute noch ſehr
kräftig lebt , und zwar ſo , wie e

s

eine wirkliche Sprache muß , nam
lich im Volksmunde , daß ſi

e

zunächſt noch nicht darandenkt ,

ihr Teſtament zu machen ; daß ſi
e a
n ſprachbildender Kraft und Plaſtik

das Hochdeutſche auch heute noch übertrifft , für den Kundigen ſteht
das feſt .

Trotzdem wird man fragen dürfen : iſ
t

e
s wünſchenswert , daß ſi
e

weiterbeſteht ? Iſt es nicht eigentlich ein Unfug , daß die plattdeutſche
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Sprache - denn das Plattdeutſche iſ
t eine Sprache , keine

Mundart – im Volksgehirn dem Hochdeutſchen Ronkurrenz macht ,

ihm den hochdeutſchen Denkprozeß verlangſamt , die hochdeutſche Auss
drudsweiſe erſchwert , den Gegenſat zwiſchen den nord . und ſüd
deutſchen Volksſtämmen vertieft , in unberechtigtem Wetteifer mit
Goethe und Schiller eine minderwertige Sonderliteratur erzeugen
will ? Wir müſſen uns mit der Stimme , die am nachdrücklichſten
den Einwand gegen die Gleichberechtigung des Plattdeutſchen mit
dem Hochdeutſchen erhoben hat , müſſen uns mit Hebbels Wort
auseinanderſeßen , um dieſe Frage zu entſcheiden . Deswegen , weil
Hebbel , der aus dem poetiſch begabteſten niederdeutſchen Stamme , dem
dithmarſiſchen , als reiner Plattdeutſcher hervorgegangen iſt , faſt nichts

in plattdeutſcher Sprache gedichtet oder geſchrieben hat . E
s

muß
daran erinnert werden , daß Hebbel aus der unterſten Volksſchicht

ſtammte ; daß ſeine Kindheit verdüſtert war ; daß ihm der Aufenthalt
im Mohrſchen Hauſe Wunden geſchlagen hat , die nie ganz vernarbten ;

daß ſeine Beziehungen zur Schoppe und andern Perſonen ihm die
tiefſten Demütigungen brachten , das Verhältnis zu Eliſe ihn in die
ſchwerſten ſeeliſchen Kämpfe ſtürzte . Es ſcheint pſychologiſch höchſt
begreiflich , daß gerade ein Hebbel nach der Befreiung auch von der
Sprache rang , in der zu leben , zu dichten auf ihn wirken mochte wie
ein Einweben in alte Retten . Auch war das Gefüge der plattdeutſchen
Sprache ihrer Natur nach nicht geeignet für die ſeiner Begabung am
meiſten zuſagenden heroiſchen Stoffe ; ſeine „ Judith “ , ſein „ Herodes
und Mariamne " , ſeine „Nibelungen “ können in plattdeutſcher Form“

ja faum gedacht werden . Nur das ſeiner Dramen , das uns heute
noch am meiſten im Gemüte padt und deſſen Stoff und Charaktere
niederdeutſcher Herkunft ſind : „Maria Magdalena “ läßt ſich auch

in plattdeutſcher Sprache vorſtellen , es läßt ſich mit leichter Mühe in

ſi
e übertragen , und daß e
s , ſchon bei der Vorleſung , ſeine Wirkung

nicht verfehlt , iſt in der Vereinigung „Quidborn " feſtgeſtellt worden .

Der gewichtigſte Grund , der Hebbel zu jenem Ausſpruch veranlaßt hat ,

kam aber wohl aus der Zeit . Deutſchland war nicht geeinigt , und
dem ſeit langem heimatfremden Hebbel , der wie alle führenden Geiſter
den Zuſammenſchluß der deutſchen Stämme erſehnte , mußte e

s ein
unerquidlicher Gedanke ſein , das damals einzige Band , das ſie ver
knüpfte , die hochdeutſche Sprache durch die „Etablierung “ einer
ſelbſtändigen plattdeutſchen Literatur zerriſſen zu denken . Einer Lite .

ratur , die e
s ja noch nicht gab . Denn ſelbſt ein „ Quickborn “ allein

macht noch keine ; von Reuter waren nur erſt die „ Läuſchen un
Rimel3 " erſchienen ; von Brindman ,Voß un Swinegel “ , und was
ſonſt vorlag , war erſt recht minderwertig .

Wenn aber auch die neuplattdeutſche Literatur , die ſeitdem ent
ſtanden iſ

t , gut iſ
t

— verdient ſie trokdem aus praktiſchen Gründen wies
der einzugehn ? Fällt nicht den plattdeutſchen Köpfen das hochdeutſche
Denken , die hochdeutſche Ausdrudsweiſe beſonders ſchwer ? Ich glaube ,

nicht ſchwerer , als e
s

den alemanniſchen , bajuvariſchen und thürin
giſchen Köpfen fällt , „ hochdeutſch " zu denken oder ſich „ hochdeutſch "

auszudrücken , ſei's mündlich oder ichriftlich . Denn was iſt das Hoch
deutſche im Gegenſatz zu den ober- und mitteldeutſchen Dialekten
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1

und den Dialekten des plattdeutſchen Sprachſtammes ? Es iſt keine
von ſelbſt gewachſene Sprache . Es iſ

t eine von Luther durch Ver
arbeitung bereits gelehrter Elemente , nämlich der jächſiſchen Kanzlei .

ſprache ( alſo einer „Schrift “ ſprache ) , zu einem ganz beſtimmten Zweck ,

der Bibelpopulariſierung , beſonders geſchaffene Sprache . E
s
iſ
t

eine
Sprache , die e

s in Deutſchland nur auf dem Papier , auf der Bühne
und in der Unterhaltung der Gebildeten gibt , auch hier ſtets mit
dialektiſchen Wendungen und Färbungen . Ein vollkommen dialekt
freies Hochdeutſch ſpricht in Deutſchland eigentlich nur der Vortragss
künſtler , der gebildete Schauſpieler und der gebildete Fremde . Es

iſ
t

eine Sprache , die ihren Wortſchat und gewiſſe Verbindungen ihrer
Syntar von vorwiegend dialektiſchem Charakter , alſo beſonders ſolche ,

die ſich zur präzis - logiſchen Entwidlung von Vorſtellungen zu Beo
griffen , Urteilen und Schlüſſen eignen , aus den Mundarten (auch
aus den niederdeutſchen ) genommen hat . Sie iſt gewiſſermaßen ein
weiblicher Heimdall , der nach der Sage von neun Müttern geboren
wurde und unter allen Göttern die gewaltigſte Lunge hat : denn

e
r

ſtößt ins Gjallahorn , wenn e
s eine große gemeinſame Sache gilt .

Aber ihr Verhältnis zu dieſen Müttern , den deutſchen Volksſtämmen ,

iſ
t

doch überall das gleiche . Reiner liebt ſi
e

ſo recht von Kindheit
her , weil er ihr von ſeinem Weſen nur einen ſehr bedingten Teil
gegeben hat ; keiner verſteht ſi

e

ſo recht mit dem Herzen , denn ſi
e

ſpricht ſo vornehm , ſo gewählt , ſo begrifflich differenziert , ſo wenig

erdenfriſch , kurz : jo anders als die Mundart . Das gilt vom Ales
mannen , Schwaben , Bajuvaren , Schweizer , Öſterreicher genau ſo gut

wie vom Niederdeutſchen – im Volk , meine ic
h
. Allerdings ſtehen.

die oberdeutſchen Mundarten mit der hochdeutſchen Schriftſprache
lautlich auf einer Stufe , während ſi

e

von der niederdeutſchen
Mundart durch die Linie der zweiten Lautverſchiebung getrennt ſind :

dies kann aber nicht entſcheidend ſein . Jm Gegenteil , der mit einigem
Sprachgefühl begabte Junge oder Mann aus niederdeutſchen Volkss
kreiſen lernt meiſtens ſchnell das Hochdeutſche grammatiſch korrekt ſpre
chen , ſobald ihn das Leben mit gebildeten Stammesgenoſſen in längere
Berührung bringt , während der gebildete Süddeutſche häufiger beim
Mundartlichen bleibt .

Gibt man gegen Allmers und Hebbel zu , daß weſentliche prak :

tiſche Gründe gegen die Erhaltung und Pflege des Plattdeutſchen
nicht mehr beſtehen , ſo wird man auch das Auge gegen ſeine idealen
Werte nicht verſchließen . Nichts bringt den niederdeutſchen Stammes
charakter ſo kraftvoll zum Ausdruck wie ſeine Sprache . Der Nieder
deutſche iſ

t

ſeiner Natur nach konſervativ , er unterſcheidet ſich in

ſeinem ganzen Weſen von den mittel- und ſüddeutſchen Stämmen ,

und dies Harte , Standhafte , Wurzelfeſte erkennt man am beſten in

ſeiner Sprache . So ein Knorriger und Bodenſtändiger , zugleich ein
Repräſentant niederdeutſcher Art in ſeinem Humor , war Wilhelm
Buſch , ſeine Stellung zum Plattdeutſchen iſ

t von beſonderem Inter
eſſe . E
s

wird wenig bekannt ſein , daß e
r , ähnlich wie Wiſſer , platt

deutſche Märchen , Sagen und dergleichen nach dem Volksmunde alter
Leute niederſchrieb , weil ihn ihre dialektiſche Form intereſſierte . Und
ſehr fein iſ

t

ſeine Bemerkung Maria Anderſon gegenüber : Um
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die Sprache ſein eigen zu nennen , muß man , glaub ic
h , was drin

erlebt haben , etwas ſehr wichtiges , nämlich die Kindheit . In dieſem
Sinn hab ich zwei Sprachen : Hochdeutſch und Plattdeutſch . Nur was

in den beiden Sprachen meines Paradieſes geſchrieben iſ
t , kann

mich in innerſter Seele rühren . “ Nach dem Bericht der Neffen hat

e
r das Klugeſche Wörterbuch bis in die letzte Zeit ſeines Lebens

fleißig benugt und mit zahlreichen plattdeutſchen Ausdrüđen am
Rande verſehen . E

r

fühlte und wußte ſehr wohl , daß dies die
wirklich charakteriſtiſche Sprache ſeines Stammes war . Daher mögen

ſich auch die Beziehungen zur Frau Anderſon erklären , weil das
Holländiſche ihm dem Plattdeutſchen ſo ähnlich erſchien , „weil e

s

nicht ſo ausgeſchliffen ſich im Ausdruck gibt , wie das ſchon zu ſehr
verwäſſerte heutige Schriftdeutſch " . Er ſagt : ,,Wie friſch und tref
fend kommt mir doch ſo manches holländiſche Wort vor , deſſen Vers
wandte ſchon weit entfernt von der Quelle fließen . “ Dieſer durch
die Sprache ausgeprägte eigentümliche Stammeskonſervatismus läßt
ſich übrigens noch jekt durch die nordalbingiſchen und frieſiſchen
Sprachſtämme bis ins heutige England hinein verfolgen . Blut iſt

dider als Waſſer .

Somit verſteht ſich von ſelbſt , daß auch die Erhaltung nieder
deutſcher Sitte und Eigenart ſehr weſentlich vom Weiter
leben der Sprache abhängt . Mit der alten Sitte “ allerdings geht es

bedenklich zurüd , ebenſo wie mit den Srachten . In jeder Hinſicht
bedauerlich iſ

t das nicht , denn manche „guten alten Sitten " waren
ſchlechte alte Unſitten . Aber an der guten , neuen Kultur , die von den
Städten aufs Land kommt , klebt auch viel Schlechtes . Und der Rücks
gang der Eigenart markiert ſich a

m ſtärkſten im Erſat des alten in

Händlerhand übergegangenen Hausrats durch Berliner Schund , durch
den Verfall alteingeſeſſener Handwerkskunſt , vor allem aber des Woh
nungſtils . Allmächtiger Himmel , was für Schandkaſten finden wir
heutzutage in faſt jedem niederdeutſchen Dorf an Stelle der alten
prächtigen Bauernhäuſer ! Hier hat aber die neue Bewegung ge

ichmackverbeſſernd gewirkt ; vernünftige Leute laſſen ſich neuerdings

wieder vernünftige Häuſer bauen und vernünftigen Hausrat anfers
tigen , 3. B

.

in den Vierlanden . Solange ſich plattdeutſche Bauern
durch ihre Sprache vom hochdeutſch redenden Städter unterſcheiden ,

ſo lange ſind ſi
e

noch ein Menſchenſchlag für ſich , ſo lange behaupten

ſi
e

ſich mit dem innerſten Rern ihres Weſens doch gegen nivellierende
Einflüſſe . Je eigenartiger die Mundart , je eigenartiger die Men
îchen . Am beſten ſehen wir das a

n

den bedauernswerten Finkens
wärdern . Wie lange wird's noch währen , bis ihr leßter Kutter
nach der Nordſee hinauszieht ? Wie lange wird man ſie noch in der
Heimat laſſen ? Sind ſi

e

erſt von ihrer Inſel weg , in ihrem Fiſcher
berufe vollſtändig zugrunde gegangen oder gerichtet , dann haben
wir an der Niederelbe etwas Unerſetzliches verloren : den eigenartig
ſten Dialekt und den kernigſten Menſchenſchlag unſrer Fiſcherbevölker
rung . Mit der Fiſcherinſel Finkenwärder wird auch die Sprachinſel
Finkenwärder verſchwinden – und mit ihr der Sonder charakter des
Fahrensmannes ſelbſt .

Beim Finkenwärder Platt mit ſeinen zahlreichen ſchiffer- und fiſcher

1
.
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techniſchen Ausdrüden denken wir an die Seemannsſprache . Sie iſ
t

heutzutage , wenigſtens auf der Marine und wohl bei den meiſten
Dampfern der Großreedereien , hochdeutſch . Aber einen ſo großen

Seil ihres Wortſchakes hat ſie aus dem Plattdeutſchen übernommen ,

daß ein mit Schifferdingen unbekannter Oberdeutſcher ſi
e überhaupt

nicht verſteht . Das zeugt für die regenerative Kraft des Plattdeutſchen .

Seine Elemente verſchmelzen ſich außerordentlich leicht mit dem Hoch
deutſchen , ähnlich wie das Franzöſiſche Wilhelms des Eroberers mit
dem Ultengliſchen . Die von den Stadtzentren ins Plattdeutſche eins
dringenden neuhochdeutſchen Worte und Wendungen empfindet d

a .

gegen ein geſchärftes niederdeutſches Ohr als unorganiſch . So werden
ſie denn auch von guten plattdeutſchen Schriftſtellern nicht gebracht ,

von Groth niemals , von Reuter und Brindman wenigſtens nicht

in ihren Projaſchriften . Auch neuere in niederdeutſchem Boden wur
zelnde hochdeutſche Schriftſteller (zum Beiſpiel Timm Kröger , Her
mann Löns und durch ſeine große Verbreitung beſonders Guſtav
Frenſſen ) helfen den hochdeutſchen Sprachſchat fortwährend durch
niederdeutſche Elemente verjüngen . Allerdings teilt das Plattdeutſche
dieſe Kraft mit den mittel- und oberdeutſchen Volksdialekten . Jeden
falls erweiſt ſich alſo das Plattdeutſche der vornehmen Schweſter gegen
über nicht als Feindin , ſondern als Freundin .

Betrachtet man indeſſen die Blüten ſeiner eigenen Literatur , lo

darf ſich das Plattdeutſche bei aller Beſcheidenheit auch wohl neben
das Hochdeutſche ſtellen . Daß ſeine Bücher auch im Verhältnis der
Bevölkerungszahl nicht ſo unſummenreich ſind , erklärt ſich ja aus
jahrhundertelanger Zurückdrängung , ſowie aus dem Umſtande , daß
die bedeutenden plattdeutſchen Dichter erſt viele Jahrzehnte nach den
Klaſſikern auf den Schauplak traten . Die außerordentliche Schmieg .

ſamkeit dieſer lange vernachläſſigten Volksſprache betont Klaus Groth ,

wenn e
r
in den Briefen ſagt : „Fähig iſ
t

die plattdeutſche Sprache

zu allem – wie ſollte ſi
e

nicht , die die tiefſten Töne der Menſchen
bruſt in Liebe , Leid und Tod – nicht etwa im Quidborn , ſondern
alle Tage ausſpricht ... Fähig iſt das Plattdeutſche zu allem , man
kann ſich darin über Religion und Kunſt unterhalten . Wenn andere
behaupten ein , was kann ich dafür , daß ſie nicht Plattdeutſch können ? "

Daß ſi
e in der Hand des Meiſters , ähnlich wie das Hochdeutſche

in der Hand Goethes oder Mörikes , zum ſchmiegſamſten Edelton wird ,

zeigt uns die Lyrik des Quidborns . Jn der beſten Proja Reuters
findet ſi

e gleichzeitig die Töne derben und feinſten Humors , während
uns ihre feinen , lang ausſchwingenden ſyntaktiſchen Verſchlingungen
zugleich die wundervolle Subjektivität des medlenburgiſchen Dichters
und die Eigenſchaften des Plattdeutſchen als einer hervorragenden Er
zählerſprache zeigen Hier erweiſt ſich ſo recht ihre Verwandtſchaft
mit dem Engliſchen , zum Beiſpiel bei Didens . ich erinnere mich an
eine Äußerung Friedrich Naumanns , der zum Zwecke der Stilübungen
einmal empfahl , man möge Stücke aus Reuter ins Hochdeutſche über
ſeken , um zu erkennen , wie ſchwierig das ſe

i
. Alſo auch hier die Er

kenntnis von der geiſtigen Eigenart des Plattdeutſchen .

Hier müſſen , um Mißverſtändniſſe zu vermeiden , einige kurze Worte
über den äſthetiſchen Wert der hauptſächlichen neuplattdeutſchen
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Literaturſchäße angeflochten werden . Es gibt ein literargeſchichtliches
Schlagwort : Weltliteratur . Seine Grenze zu ziehen iſ

t

nicht leicht .

Nach meiner Anſicht darf man , will man das Wort zu Recht beſtehen
laſſen , ſie nicht zu eng faſſen . So iſt es für mich unzweifelhaſt , daß.

mindeſtens Klaus Groths ,Quidborn " zu ihr gehört , wozu auch Hebbels
Urteil (bei Ruh ) zu vergleichen wäre . Entſpringt der Quidborn , wie
alle neuere deutſche Lyrik , auch aus dem Goetheſchen Moſesſchlag ,

ſo ſpendet e
r

doch in der plattdeutſchen Sprache etwas Niedageweſenes ,

dabei in ſo kriſtallener Klarheit und ſilberner Fülle , wie ſi
e

ſelbſt
bei Goethe nicht allzu häufig fließt . Vielleicht tritt Groth in ſeiner
lyriſchen Weichheit , in der Muſik feiner Sprache mehr an Mörikes
Seite , in ſeiner balladesken anſchaulichen Kraft neben Bürger oder
vor ihn . Gibt man Groth dieſen Plaß , ſo wird man ihn auch
Reuter nicht verſagen dürfen . Wer's tun will , den ſtell ic

h

vor
die Frage : ob man Dickens zur Weltliteratur rechnen will oder nicht .

Man wird ſi
e

kaum verneinen können . Allerdings iſ
t

der Engländer

ſchärfer in ſeinem Wiß , umgreifender in ſeiner Beobachtung , kritiſcher
gegen ſein Bolt , noch reicher in ſeinen Charakteren , origineller

in ihrer Darſtellung . Man könnte faſt ſagen : wäre London das
engliſche Paris , ſo wäre Dickens der engliſche Dichter . Aber London

iſ
t

kein engliſches Paris , und auch ſonſt träfe der Vergleich nicht in

Dickens iſ
t der Dichter des Londons vor ſiebzig Jahren

in ſeinen mittleren und niederen Schichten , Reuter iſ
t

der Dichter
Medlenburgs in der vorigen Jahrhunderthälfte . Er hat einen Volks .

ſtamm , nicht eine Stadt , dichteriſch dargeſtellt , in einer ſo wundervollen
Weiſe , wie ſi

e nur einmal dageweſen iſ
t
. Er hat das auch getan

als Meiſter der Form . Wer von den Hochdeutſchen nicht weiß , was
Proſaform iſ

t , mag Kleiſtens „ Kohlhaas " leſen , vielleicht die beſte
ältere hochdeutſche Novelle . Die Plattdeutſchen mögen zu gleichem ERALD
Zweck zu „ Dörchläuchting “ und der „ Franzoſentid “ greifen Wall UNIVERSITY
Liliencron für die dichteriſche Produktion fordert , aber in ſeinen
Romanen , ſowie im Poggfred , nicht immer genügend befolgt hat :

„Humor und feinſte Künſtlerhand “ : das hat in ſeinen beſten
Werken Reuter .

Man mag über den literariſchen Rang , der dieſen beiden hervor
ragendſten Vertretern der neuplattdeutſchen Literatur anzuweiſen iſ

t ,

denken wie man will , für uns , ihre niederdeutſchen Stammesgenoſſen ,

bedeuten beide unendlich viel . Wir ſind wieder ſtolz geworden auf
die Sprache unſrer Eltern und Vorfahren , weil beide Dichter uns
das kraftvolle und reiche Leben des Niederdeutſchen zuerſt wieder

im Spiegel der Dichtung gezeigt haben . So haben ſi
e

eine neue
Stammesliteratur hervorgerufen , die ſich von den poetiſchen Erzeugs
niſſen andrer deutſchen Stämme durchaus unterſcheidet . Denn ſie

iſ
t

das Erzeugnis einer ſelbſtändigen Sprache . Allers
dings zerfällt dieſe wieder in Einzeldialekte . Aber alle andre Dias
Iektliteratur in Deutſchland kann ſich nach Umfang und Bedeutung

nicht im entfernteſten mit der neuplattdeutſchen meſſen . Dieſe iſ
t

ſeit
1852 mit einer Kraft auf den Plan getreten , die man erſt neuerdings
richtig einzuſchäken beginnt und die zu ihrer Darſtellung in Form
einer eigenen Literaturgeſchichte geradezu herausfordert .

OF THE

OF
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Alſo darf man um die Zukunft der plattdeutſchen Sprache uno
beſorgt ſein ?

Durchauß nicht! Denn wenn das Volk ſi
e , wenigſtens auf dem

Lande , durchweg noch rein ſpricht : ihr Gebiet geht doch zurüd . Die
Einflüſſe des Hochdeutſchen ſind beſonders in der Nähe großer Städte

zu ſtark . Die neuplattdeutſche Literatur wird zwar von den Gebil .

deten plattdeutſcher Zunge geſchäßt , ebenſo wie ſi
e

von ihnen geo
ſchrieben wird . Aber nicht vom Volke . Die Zeiten , wo der „ Quicks
born “ in Holſtein „dat Book “ hieß , ſind vorüber . Wenn , wie ic

h

ſagte , das Volk auch heute noch plattdeutſch ſpricht , der plattdeutſchen

Literatur iſ
t

das nicht zu verdanken . Die iſt die Frucht , die dem
Safte des niederdeutſchen Volkstums die eigene Fülle verdankt . Aber
dieſem Stamm ſelbſt wieder neuen Saft zuführen , das kann ſi

e

heute
ohne fremde Beihilfe nicht mehr . Der gemeine Mann ſpricht im Um
gang ſein Plattdeutſch noch , weil er weiß , daß ihm der Schnabel
nun mal plattdeutſch und nicht hochdeutſch gewachſen iſ

t
. Doch der

Trieb nach Bildung , vor allem aber praktiſche Gründe find e
s ,

die ihn dazu bringen , daß er's ſeinen Kindern entwertet ,

daß e
r

ſich bemüht , ſogar mit ſeinen Kindern im Hauſe ein ſogenanntes

Hochdeutſch , das heißt einen Miſchmaſch gräßlicher Sorte zu ſprechen .

Seine Kinder ſollen im Leben nicht , wie er es von ſich meint , vor den
ſogenannten Gebildeten als Dummhänje daſtehen , ſollen nicht von
Tante Trina und Vetter Jochen , die nach der Stadt gezogen ſind
und nun fein hochdeutſch ( ? ) ſnacken können , ausgelacht werden .

Sollen nicht vor Gericht , auf dem Markte , im Regiment als döſige
Bauern angeſehen werden . Denn was ſchreiben heute alle Zeitungen ?

Bildung , Bildung , Bildung ! Und ſchreibt denn eine das in platt
deutſcher Sprache ? Ja , Sonnabend abends vielleicht , als ſogenannte
Wochenplauderei und Jur für den Sonntag . Die „wirkliche “ Bildung ,

durch die man in der Stadt weiterkommt , die iſt und muß hochdeutſch
ſein . Die „ Feinen “ , die „Gebildeten “ ſprechen nur ſie , die Zeitungen
ſchreiben nur ſi

e , die Kirche predigt nur ſie , die Schule fordert nur

ſi
e
. Alſo , wenn wir ſelbſt auch kein Hochdeutſch können , unſre Kinder

ſollen e
s

lernen , ſo früh wie möglich . Die lernen e
s

denn auch ,
die armen lütten Jungs und Deerns , daß ihnen der Ropf raucht
und die Zunge abbricht . Zwar , wenn ſi

e

aus der Schule kommen
und auf dem Dorfanger ach , Verzeihung , es gibt keinen mehr
alſo wenn ſi

e
, wo Plaß iſ
t , ihre Spiele ſpielen , die viel älter ſind

als die ganze neue und neueſte Kultur , dann ſpielen ſi
e

ſie auch in

ihrer Sprache , genau ſo wie's die Alten tun , wenn ſi
e unter ſich

kegeln oder tanzen , denn ſo ganz leicht iſ
t allerdings eine Sprache

nicht umzubringen , die auf eigenem Boden wächſt und deren geheime

Quellen noch nicht verſiegt ſind . Aber die Hände , die den hochdeutſchen
Sprachbaum von Schädlingen und Schmarokern befreien , die ihm
Licht oder Schutz geben , w

o

e
r

e
s

bedarf , die fehlen dem plattdeuts

ichen . Nur ein einziges geſchichtliches Beiſpiel , 1621 wurde in Goslar
die letzte plattdeutſche Bibel gedrudt , 1630 in Hamburg und Greifswald
die letzten plattdeutſchen Geſangbücher . Das bedeutet : von dieſer Zeit

a
b

bis heute iſ
t das Plattdeutſche nur noch umgangsſprache
Gewiß , e

s geſchieht heute ſchon etwas , das Plattdeutſche zu pflegen .

»
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*

Die Heimatbewegung ſtüßt es . Lehrerkreiſe und Volksbüchereien
bemühen ſich, gute plattdeutſche Bücher unters Volk zu bringen .
Plattdeutſche Vereine tun hier und dort ihr Beſtes . Schriftſteller
niederdeutſchen Stammes weiſen immer und immer wieder auf Wert
und Bedeutung des Plattdeutſchen hin, vereinzelt ſpielen auch Bühnen
plattdeutſche Sheaterſtüđe .
Aber alles dies genügt nicht. Ich mußte einen früheren Aufſat,

der ein ähnliches Thema * behandelte , mit einigen Verlegenheits
worten ſchließen . Die Prediger ſollten gelegentlich plattdeutſch predi
gen , beſonders aber die Kinder ſeien bei der Lektüre von dem amtlich
hierzu anzuhaltenden Lehrer auf die Bedeutung ihrer Mutterſprache
hinzuweiſen . „Gewiß , “ ſagte mir ſpäter ein um die Pflege nieder
deutſchen Volkstums hochverdienter Pfarrer , „wir möchten ſchon , aber
die Leute wollen es nicht. Plattdeutſch ſprächen ſie die ganze
Woche lang ſelbſt, was am Sonntag von der Ranzel komme , müſſe
»Hochdeutſch « ſein . “ Das entſpringt einem an ſich durchaus richtigen
Gefühl . Wer ſechs Tage lang im Alltagswams ſchwer ſchuften muß , der
will am ſiebten ſeine gute Jacke anziehen , um ſich als anderer Menſch
zu fühlen. Der Fehler iſ

t nur , daß der Bauer das Plattdeutſche für
eine ſchlechte Jacke hält und das Hochdeutſche für eine gute . Wer
ihm ſagt , das ſe

i

anders , dem hört er wohl zu , ſtimmt ihm auch bei .

Aber bei ſeiner Anſicht bleibt er darum doch .

Um dem Plattdeutſchen wirkſam zu helfen , brauchen wir privaten
Männer die Hilfe der Allgemeinheit durch ihre Bevollmäch
tigte , die Regierung . Nach meinem Dafürhalten in der Art , daß

3wiſchen die hochdeutſchen Gottesdienſte plattdeut .

îche eingeſchoben werden müſſen . Vor allem aber : daß
das Plattdeutſche als obligatoriſcher Unterrichts
gegenſtand in den Lehrplan der niederdeutſchen
Volksſchulen eingefügt wird . Denn wer d

ie Jugend hat ,
hat die Zukunft . Ich bemerke dabei , daß e

s

ſich nicht um Neugewin
nung plattdeutſchen Sprachbodens handelt , ſondern bin , mit Klaus
Groth , der Anſicht , daß nur der alte Sprachbeſit verteidigt werden
muß . Ob ſich dieſer Vorſchlag praktiſch durchführen läßt , wage ic

h

nicht

zu entſcheiden . Es ſeien mir nur einige Hinweiſe geſtattet , weshalb

ic
h einige Stunden Plattdeutſch in der Schule nicht nur aus idealen

ſondern auch aus praktiſchen Gründen für nüßlich halte .

Zunächſt möchte ic
h

bemerken , daß ic
h

nicht an eine Erneuerung

der plattdeutſchen Schriftſprache mit einheitlicher Schreibweiſe denke .

Die Schule hat dem Leben zu dienen , und in dieſem iſ
t

das Hoch
deutſche endgültig zur Schrift- und Verkehrsſprache geworden . Nur
die plattdeutſche Literatur ſeit Groth , daneben vielleicht Stüđe aus
dem Reineke Vos , neuplattdeutſch bearbeitet , dürften den Unterrichts
gegenſtand abgeben . Dadurch würde zunächſt erreicht werden , daß die
Rinder plattdeutſch lejen lernten . Dann können ſi

e

ſich , was heute
durchweg nicht oder nur ſtümperhaft der Fall iſt , im ſpäteren Leben
an allen Werken ihrer heimatlichen Dichter erfreuen . Durch dieſe
Lektüre würde ferner ihre plattdeutſche Sprach- und Denkfähigkeit

*
„Gegenwart und Zukunft der plattdeutſchen Literatur “ (Edart , I , 5 ) .
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geſtärkt , alſo das Eindringen hoch- oder ſchriftdeutſcher , vor allem
zeitungsdeutſcher Elemente in die Sprache erſchwert werden . Der
formale Bildungswert unſrer guten plattdeutſchen Literaturerzeug
niſſe iſ

t

wahrlich hoch . Meiſterſtücke erſten Ranges , wie ſi
e

Groth ,

Reuter , Brindman , Fehrs (um nur dieſe wenigen zu nennen ) g
e

ſchaffen haben , können auch durch das hochdeutſche Leſebuch nicht

in den Schatten geſtellt werden , weil ſie die Bedingung der künſtleri :

ſchen Form erfüllen . Durch die Naivität des Empfindens und die
Tiefe des Gemüts eignen ſich dabei die meiſten guten Erzeugniſſe
plattdeutſcher Literatur ohne weiteres für die Jugend . In den Rins
derliedern des Quickborn und vielen andern findet ſi

e

ſich ſelbſt ,

in andern Werken die Eltern , die Vorfahren , die Heimat , die Ge .

ſchichte ihres Landes , ſogar die Geſchicke Deutſchlands . Um nur ein
Beiſpiel herauszugreifen : die „ Franzoſentid “ ! Spielt hier nicht alles
herein , was in der ſchmachvoll -großen Zeit vor hundert Jahren aller
Herzen bewegte , und im beſonderen das , was uns Norddeutſche packt ?

Den umfangreichen Bildungs ſtoff der neuplattdeutſchen Literatur
weiter zu erläutern , hieße Waſſer ins Meer tragen . Er iſt vorhanden ,

und mit welcher Freude würde die Schuljugend ihn , bewußt oder
inſtinktiv , aufnehmen , mit welchem Vergnügen würde der plattdeutſche

Lehrer ihn vortragen ! Daß dieſe zweiſprachige geiſtige Gymnaſtik den
Lehrgang nicht erſchweren ſondern erleichtern würde , habe ic

h

oben be
reits angedeutet . Noch können die Kinder ja Plattdeutſch von Hauſe
her . Die plattdeutſchen Unterrichtsſtunden würden für Lehrer und

Schüler wie eine Art ſeeliſcher Turnſtunde wirken , wie ein „Ausſpan
nen “ , aber wie eins , das den Geiſt gelenkig macht .
Es ließen ſich noch andre praktiſche Gründe für die Einführung des
Plattdeutſchen als obligatoriſchen Unterrichtsgegenſtandes geltend
machen . So : die leichtere Erlernung des Engliſchen , das ja , wenn ic

h

nicht irre , in den Selekten ſtädtiſcher Volksſchulen getrieben wird .

Mir kommt e
s nur darauf a
n
, zweierlei darzutun : daß der platt

deutſche Literaturunterricht in der Schule den hochdeutſchen Unter
richt mindeſtens nicht ſchädigen würde , und daß die Kinder , mit
ihren Eltern , amtlich von dem Wert und der Bedeutung ihrer
Mutterſprache überzeugt würden . Denn dann erſt glaubt es
das Volk .

Ich verkenne nicht , daß die Durchführung dieſes Gedankens auf
mancherlei techniſche Schwierigkeiten ſtoßen würde . Darum ſollte mich's

u
m ſo mehr freuen , wenn Regierungs- und Volfsſchullehrerkreiſe , die

ja ſelbſt und nicht zum geringſten Teil die neuplattdeutſche Literatur
mit geſchaffen haben und das noch tun , dieſe Ausführungen einer
Prüfung würdigten . Wilhelm Poed
Ich teile den Wunſch des Verfaſſers lange ſchon , aber mit jedem
Jahre mehr , ſeit ich alljährlich Gelegenheit habe , das Plattdeutſche
vom Volk um mich ſprechen zu hören . Es iſt mit ſeiner Fülle von
Anſchaulichkeit , Wärme , Wit , zerlegender und zuſammenfaſſender Kraft
ein Quellſchat auch fürs Hochdeutſche , von deſſen Reichtum die Mit
tel- und Süddeutſchen ſelten was wiſſen . Das wird ihnen aber auch
ſauer genug gemacht . Zum Vertrautwerden mit einer Sprache gehört ,

daß man ſi
e

ſelber mindeſtens gut genug zu brauchen lernt , um den

7
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andern zu veranlaſſen , in ihr zu ſprechen . Wie fängt man das an ?
Das Leſen von Groth , Reuter uſw. tut's doch nicht! Wenn aber ein
Hochdeutſcher , ſagen wir ins Seebad kommt , ſo kann er nicht ein .
mal eine plattdeutſche Grammatik oder ein platt .
Deutſches Wörterbuch bekommen . Ich wenigſtens habe mich
früher vergeblich um welche bemüht , von ſprachlichen Hilfsmitteln
gab's außer der ſchönen Literatur nur Hochgelahrtes , nichts , was
einen Laien in Bau und Wortſchat mit kurzem Zeitaufwande zunächſt
mal einführen kann . Das hat ja ſeine Gründe , aber ein Übelſtand
iſt's doch : unter den 30 000 oder mehr deutſchen Büchern , die jährlich

erſcheinen , könnte wirklich einmal auch ſolch eines ſein .
Übrigens lohnt ſich trokdem die Mühe , ſich mit dem Plattdeutſch
vertraut zu machen , auch „ ſonſt “ noch und nicht nur des Engliſchen
wegen . Für die ſkandinaviſchen Sprachen zwar , die für uns ſo wichtig
ſind , hilft uns das Plattdeutſche nicht viel , aber fürs Niederlän
und Flämiſche , deren Bedeutung in der Weltliteratur ſteigen . Und
wir Deutſchen machen uns viel zu wenig mit den germaniſchen
Schweſterſprachen bekannt ! Auch beim Reiſen in den Niederlanden
hilft das Plattdeutſch durchzukommen , wo Engliſch wie Franzöſiſch
verſagen .
Regierte in unſern Schulen überall das Leben und nirgend das
Papier , ſo wäre die Gleichgültigkeit vieler Niederdeutſchen ſelbſt gegen
das Niederdeutſche auch nicht zu verſtehn . Sie muß wohl da ſein , denn
hätten die akademiſch Gebildeten ſchon eingeſehn , was auf dem Spiele

ſteht, ſo wären Poeds Forderungen in Niederdeutſchland ja ſicher
ſchon allgemeiner erhoben : die akademiſch Gebildeten ſtellen ja doch
ſchließlich aus ihren Kreiſen die Herren an die Steuerräder . Aber
wie treiben ſie’s noch da und dort ? Ich weiß in Plattdeutſchland ein
Gymnaſium , in dem hatten ſich die Primaner verpflichtet , zehn Pfennig
in die Vergnügungskaſſe zu zahlen für jedes plattdeutſche Wort, das
ihnen etwa bei der Unterhaltung unter ſich entfloh . Und die Lehrer
freuten ſich dieſes löblichen Eifers . A

D

Frik Reuter
Zu ſeinem 100. Geburtstag

eutſche Dichter, deren wir Jahrzehnte nach ihrem Code noch
gedenken , können nicht Leute geweſen ſein , die auf Feſtredens
arten irgend Wert legen würden , falls ſi

e als Aufſichtsräte
bei der Ausbeutung ihres eignen Nachruhms mitzuſprechen hätten .

Dichtergedenktage ſollten vielmehr immer dazu angewandt werden ,

daß man jo redlich wie liebevoll prüfe : was bedeutet dieſer Dichter

in unſrer Zeit ? und was kann er unſrer Zeit bedeuten ? Woraus
ſich dann von ſelbſt ergibt , was etwa zu geſchehen habe , damit das
Lebendiggebliebene im Dichterlebenswerk auch wirklich fruchtbar bleibe .

An mehr als einem Gedächtnistag iſt dergleichen hier geſagt worden .

Am hundertſten Jahrestag von Fritz Reuters Geburt gilt es wohl
entſchiedener noch als gewöhnlich , weil von Fritz Reutern ein unmeß
barer Strom volkstümlicher Wirkung ausging .

Des plattdeutſchen Dichters Name lebt noch unter uns . Seine
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